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Erntesegen. 


Das Erntejahr geht nun zur Küste, 
Die felder brachten ihre Frucht, 
Nur kurze Zeit — und nichts mehr bietet 
Dem Auge sich, das Fülle sucht. 


Der herbst mit seinen Sturmesliedern, 
Er singt die müde Welt zur Ruh. 
Der Winter deckt mit weichem Pflaume 
Die tief entschlummerte dann zu. 


Die Kreatur bedarf des Schlafes 
Zu neuem, frohem Auferstehn, 
Sie sammelt sich in ihrer Stille 
Und harrt auf fernes Frühlingsweh'n. 


Doch du, o Mensch, der Cotlesodem 
Lässt dich nicht ruhen in der Zeit; 
Dein Ärntetag in weiter Ferne 
Winkt erst in selger Awigkeit. 


Was göttlich ist muß Leben schaffen! 
Drum streue Bimmelssamen aus, 
Und wird dein Arm dir matt und müde, 
So denk ans ferne Vaterhaus. 


Bier in der kalten Ferne harret 
Noch manches. Werk auf deine Band, 
Manch armes herz, das von dir hoffet 
Auf einen Gruß vom Vaterland! 


Greif zu! Wir bieten deinen Bänden 
Das alte Wort im neuen Kleid, 
0 trage hin zu allen Armen 
Das Wort von der Barmberzigkeit! 


Daß es auf matte herzen falle 
Wie Pimmelstau in dürrer Zeit, 
Daß es in alle Welt erschalle: 
Gin Lockruf für die Gwigkeit. 


0, lab dir nicht den Segen rauben 
Den jeder findet, der ihn sucht: 
Der Treue wird dereinst die Krone, 
Aus Kiebessaat reift Bimmelsirucht! 
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Die Macht der Fürbitte. 


„Jeſus ſprach: Simon, Simon, 
ſiehe, der Satanas hat euer bee 
gehrt, daß er euch möchte ſichten, 
wie den Weizen. Ich, aber habe 
für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre.“ (Luk. 22, 31.) 

Wer im Frühling ins Freie wandert, ſpürt 
den Frühlingswind, wie er wohlig das Haupt 
umweht. Aber wir wiſſen, es kommt noch 
anders, Stürme werden, durch die Bäume brau⸗ 
ſend, die dürren Aeſte niederbrechen, Regen: 
ſchauer werden die Sträucher peitſchen, — da 
wird herabgeriſſen, was dürr und morſch ge= 
worden und dem Neuen zum Leben verholfen. 
Baum und Strauch müſſen ihre Probe beſtehen. 
Dann kommt die Sonne und macht, daß die 
Knoſpen aufbrechen. Doch bei vielen lockt ſie 
vergebens, dort, wo Froſt und Schneelaſt das 
Leben im Keime erſtickte. Wieder wird die 
Probe gemacht, was reif zum Leben und was 
dem Tod verfallen. So ſichtet der Frühling 
in der Natur, wie der Wind Weizen und Spreu. 

Im Menſchenleben ſind die Verſuchungen 
ſolche Sichtungen. Jede Verſuchung iſt eine 
Kraftprobe und jede Probe zeigt unſere Fähig⸗ 
keit, kehrt das Innere ans Licht des Tages. 
Das Leben mit ſeiner Arbeit, Not und Leid 
iſt der beſte Prüfſtein. In Natur: und Geiſtes⸗ 
welt waltet dies eiſerne Geſetz und läßt das 
Starke und Geſunde zum Leben reifen, das 
Schwache und Kranke dem Tod verfallen. 

Aber mitten hinein in dies unerbittliche 
Geſchehen iſt Einer getreten, über den das 
wundervolle Wort geſprochen iſt: „Das zer» 
ſtoßene Rohr wird Er nicht zerbrechen und das 
glimmende Docht wird Er nicht auslöſchen.“ 
Manches geknickte Zweiglein am Baum wäre 
noch zu retten geweſen, wenn einer es mit lie⸗ 
bender Hand aufgebunden hätte, mancher zarte 
Sproß wäre zur Entfaltung gekommen, wenn 
einer mit liebender Hand die wilden Triebe 
beſchnitten und den Sonnenſtrahlen den Weg 
gebahnt hätte. 

„Ich habe für dich gebeten!“ o wunderbare 
Kraft der liebenden Fürbitte: den anderen, 
den man lieb hat, nicht loszulaſſen in ſeinen 
Gedanken, in ſeiner Seele, in ſeinem Gemüt. 
Fürbitten ſind die unſichtbaren Arme, die uns 
halten im Wogengebraus des Lebens. Monika 
konnte ihren Sohn Auguſtin nicht bewahren, 
in Sünde und Schuld zu fallen, Jeſus nicht 
den Petrus vor der böſen Stunde im Palaſt⸗ 


hof, — aber daß ſie nicht unterſanken im 
Schmutz der Sünde: dafür waren fürbittend 
unſichtbare Arme ausgebreitet. Wir Menſchen 
Können uns den mahnenden, ſtrafenden, liebenden 
Worten der anderen entziehen, alles in den 
Wind ſchlagen, aber dem ſtillen Einfluß ſteten 


Gedenkens und Bittens entzieht ſich niemand. 


Der Geiſt iſt unbeſchränkt und nicht gebunden 
an einen Ort. Was anderes hat den ver: 
lorenen Sohn gerettet als der Geiſt des from: 
men Vaterhauſes, dem er ſich auch in der 
Ferne nicht für die Dauer entziehen konnte. 
In tragender Geduld warten können, den 
Menſchen, die ſich unſerer Einwirkung entziehen 
wollen, in Gedanken nachgehen, ſie mit der 
Seele feſthalten und an ſie glauben: das heißt 
unſichtbare Arme ausbreiten, die nicht ſinken 
laſſen, was fallen will oder einmal gefallen iſt. 


Die Baptiſten und oͤie Taufe. 


Die Baptiſten halten und lehren, daß Buße 
und lebendiger Glaube an den Herrn Jeſus 
Chriſtus unumgänglich notwendig ſind zum 
Seligwerden. Die Baptiſten glauben und leh⸗ 
ren nicht, daß die Taufe ſelig macht. Nur der 
Herzensglaube an Jeſus Chriſtus macht ſelig. 
Aber die Baptiſten ſind der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß es die Pflicht eines jeden gläubigen 
Menſchen iſt, dem Befehl Jeſu bezüglich der 
Taufe Gehorſam zu leiſten und auf das Be 
kenntnis des Glaubens die Taufe durch Unter: 
tauchung an ſich vollziehen zu laſſen, es ſei 
denn, daß ganz beſondere, außerhalb der Kor: 
trolle des Betreffenden liegende Umſtände dies 
verhindern, wie es zum Beiſpiel bei dem buß⸗ 
fertigen Schächer, der mit Jeſus gekreuzigt 
wurde, der Fall war. Baptiſten glauben, daß 
nach der Schrift die Taufe nur an ſolchen 
Perſonen zu vollziehen iſt, die zur perſönlichen 
Erfahrung des Heils gekommen ſind und ihren 
Glauben an den Erlöſer bekennen. Die Bap⸗ 
tiſten glauben ferner, daß das Wort „Taufe“, 
ſowie die ſymboliſche Bedeutung der Taufe, 
wie ſie in Römer 6, 4 und anderen Stellen 
deutlich hervorgehoben wird, keine andere Form 
als die der Untertauchung zuläßt. 

Die Kirchengeſchichte liefert den Beweis, 
daß im zweiten oder dritten Jahrhundert zu— 
erſt gelehrt wurde, daß ungetauft Verſtorbene 
der Seligkeit verluſtig gehen, daß der Menſch 
durch die Taufe ſelig werde. Dieſe ganz um 
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bibliſche Lehre hatte zur Folge, daß man in 


allen Fällen von ſchwerer Krankheit oder vor⸗ 


ausſichtlich baldigen Todes an Stelle der Unter⸗ 
tauchung als Erſatzmittel Beſprengung oder 
Begießung mit Waſſer treten ließ. Die falſche 
Lehre von der Taufwiedergeburt hatte die 
weitere Folge, daß man lehrte, daß die Kinder 
ſobald wie möglich nach ihrer Geburt getauft 
werden ſollen, um ſie ja für die Seligkeit und 
den Himmel zu ſichern. Zu bemerken wäre, 
daß in der griechiſchen Kirche die Kindertaufe 
bis heute durch Untertauchung geübt wird. 
Aus der römiſch-katholiſchen Kirche iſt der 
Irrtum der Kindertaufe durch Beſprengen oder 
Begießen in die kindertäuferiſchen protejtan- 
then Kirchengemeinſchaften übergegangen. 
Die Baptiſten weiſen es aufs entſchiedenſte 
zurück, daß ſie nur einer bloßen Form wegen 
an der Untertauchung feſthalten. Sie behaupten, 
in Uebereinſtimmung mit Gottes Wort, daß 
Jeſus den ausdrücklichen Befehl gab, demzu- 
folge alle diejenigen, die wahrhaft gläubig ge⸗ 
worden ſind an ihn als den göttlichen Erlöſer 
ſich taufen laſſen ſollen, und daß nur die Unter- 
kauchung von Gläubiggewordenen die richtige, 
vom Herrn eingeſetzte Taufe iſt. Sie behaupten 
ferner, daß jede willkürliche Aenderung die 
Taufe ihrer wahren Bedeutung beraubt und ſie 
ſinnlos macht. Die ſchriftgemäße Vollziehung 
dieſer heiligen Verordnung ſtellt die innige An⸗ 
leilnahme des Täuflings in feiner perſönlichen 
Erfahrung an dem Tod und der Auferſtehung 
Chriſti dar. Die in Jeſu Tod Untergetauchten 
bekennen: „So ſind wir ja mit ihm begraben 
durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleich— 
wie Chriſtus iſt auferweckt von den Toten durch 
die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen auch 
wir in einem neuen Leben wandeln“ (Röm. 
6, 4). Dieſe Schriftſtelle wäre ganz unver⸗ 
ſtaändlich, ſie wäre ſinnlos, wenn Paulus ſich 
nicht die Taufe als ein Untertauchen, ein Ver⸗ 
ſenken in Waſſer gedacht hätte. 
Was die willkürlichen Abänderungen der 
vom Herrn ſelbſt eingeſetzten Taufe betrifft, 
ſowohl mit Bezug auf die Vorbedingungen 
zur Taufe und die Form derſelben, jo iſt da= 
für großenteils die auf Menſchenſatzungen be⸗ 
ruhende Papſtkirche verantwortlich zu halten. 
Kein ehrlicher Schriftforſcher kann behaupten, 
daß dieſe Abänderungen auf Gottes Wort be⸗ 
ben. Die Anſicht, daß die Abänderungen mit 
der Autorität der Kirche vorgenommen worden 
kien und fo göttliche Gültigkeit erlangt hätten, 
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können wir niemals gelten laſſen. Bei ſolchen, 
die eine ſolche Anſicht teilen, ſteht die Autorität 
der Kirche über der Autorität der heiligen 
Schrift. Bei den Baptiſten ſteht die Autorität 
der heiligen Schrift über der Autorität der 
Kirche. Alles, was nicht mit einem: „Es ſteht 
geſchrieben!“ belegt werden kann, iſt Menſchen⸗ 
ſatzung. Wir bleiben bei der deutlichen Lehre 
des Wortes Gottes. Die von unſerem hoch⸗ 
gelobten Heiland und Erlöſer eingeſetzte und 
befohlene Taufe kann und ſoll nur an wahr: 
haft gläubigen Perſonen durch Untertauchung 
vollzogen werden. 


Gebetshinoͤerniſſe. 


Dinge, die unſeren verborgenen Verkehr 
mit Gott hindern, brauchen nur genannt zu 
werden, damit ſie erkannt werden. Trägheit 
iſt ein entſchiedenes Hindernis beim Gebet. 
Wahres Gebet iſt das angeſtrengteſte Tun eines 
Menſchen. Wichtiger als das ernſteſte Nach⸗ 
denken über eine ernſte Sache, wichtiger als 
eine perſönliche Zuſammenkunft zur Beeinfluſ⸗ 
ſung eines Menſchen, weit wichtiger als dies 
und alles andere iſt das eine große Tun, wenn 
man in Lebensverbindung tritt mit dem großen 
Gott des Univerſums und die Kräfte des Gebets⸗ 
reiches bewegt. Sicherlich erfordert das unſer 
Beſtes, unſere höchſte Energie. 

Ein anderer Feind unſeres Gebets iſt die 
Haſt. Es heißt: „Die auf den Herrn warten, 
kriegen neue Kraft,“ nicht die ſo eben nur auf 
Ihn blicken und dann davon rennen. Manche 
übeſetzen die Stelle ſo: „Die auf den Herrn 
warten, deren Kraft wird verwandelt,“ d. h. 
die genügend Zeit daran ſetzen, um ſich wirk- 
lich ihrer abſoluten Abhängigkeit von Gott 
bewußt zu werden, deren bloße Fleiſchesenergie 
wird umgewandelt in die Kraft Gottes. Wir 
ſollen warten auf den Herrn. In unſer eiligen 
und haſtigen Zeit haben wir vielfach die heilige 
Kunſt des geduldigen, anhaltenden Wartens 
und Harrens auf den Herrn verloren. Und 
dieſe fieberiſche Haſt, die eine Signatur unſerer 
Zeit iſt und auch in unſere heiligſten Ver⸗ 
richtungen, unſer Gebetsleben, eingedrungen 
iſt, iſt ein großer Feind des Gebets. 

Aeußerlichkeit iſt ein Hindernis des 
Gebetslebens. Haben wir uns nicht oft auf 
unſeren Knieen gefunden, äußerlich im Gebet, wäh: 
rend wir uns der Worte, die wir ausſprachen, nicht 
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bewußt waren? Was ilt ein ſolches Gebet 
anders als eine bloße leere Form? Das ilt 
kein Beten im Geiſt und in der Wahrheit, das 
iſt ein totes Plappern, vor welchem Jeſus uns 
warnt. Wahres Gebet iſt nur das, wenn wir 
mit unſeren Gedanken wirklich dabei ſind, wenn 
das Herz ſich zu Gott erhebt. 


Miſſetat iſt ein anderes Hindernis, das 
eine Menge Hinderniſſe in ſich ſchließt. Dieſes 
ſchneidet den Nerv alles Gebetes durch. Gott 
hat nie verheißen, das Gebet eines Herzens 
zu erhören, in welchem irgend eine Sünde ge— 
nährt oder geduldet wird. Der Pſalmiſt ſagt: 
„Wo ich Unrechtes vorhätte in meinem Herzen, 
ſo würde der Herr nicht hören.“ Damit ſpricht 
er eine ernſte Wahrheit aus. Die Sünde, die 
wir in unſerem Leben dulden, das Unrecht, das 
wir begehen, ſind Hinderniſſe des Gebetslebens. 
Räumen wir die Hinderniſſe aus dem Wege. 


Er trug Sorge für oͤie Lämmer. 


Ein Gutsbeſitzer wurde einſt von einem 
Freunde beſucht, und es machte ihm viel Ver⸗ 
gnügen, ihm ſeine Felder, Wieſen und Wal⸗ 
dungen, ſowie feine Vieh⸗ und Schafherden zu 
zeigen. Der Freund fand an allem großes 
Wohlgefallen, am meiſten aber freute er ſich 
über die prächtigen Schafe. Er hatte bis da⸗ 
hin ſchon manche Schafherde geſehen, aber noch 
nie ſo ſchöne Exemplare, wie er ſie hier vor 
ſich hatte, und ſo konnte er nicht umhin, den 
Gutsbeſitzer zu fragen, wie er es fertig bringe, 
ſolche herrliche Reſultate bei ſeiner Schafzucht 
zu erzielen. Die einfache Antwort lautete: 
„Mein lieber Freund, ich wende meine ganze 
Sorgfalt den Lämmern zu!“ Das alſo war 
das Geheimnis: Er trug Sorge für ſeine Läm- 
mer! Väter, Mütter, Lehrer — iſt es nötig, 
von dieſer Geſchichte noch eine Anwendung zu 
machen? 


Baptiſtiſche Märtyrer. 


Unter dieſer Ueberſchrift ſollen in Zukunft 
mehrere Artikel erſcheinen, die aus dem vor⸗ 
züglichen Buch der „Geſchichte der Baptiſten“ 
von Dr. Cramps geſchöpft ſind und in Caſſel 
als Traktatſerie herausgegeben wurden. Sie 


werden uns zeigen, auf welch bewegte Ver⸗ 
gangenheit unſere Gemeinſchaft zurückſchauen 
darf und wie fie ihren Weg während der Jahr: 
hunderte trotz Verfolgung Blut und Feuer 
ruhig weiter gegangen iſt, ſelber Segnungen 
genoſſen und ſolche verbreitet hat und ſomit 
die Trägerin der bibliſchen Wahrheiten bis 
auf den heutigen Tag geblieben iſt, um die 
das Feuer der Feindſchaft oft hell gebrannt, 
aber von der auch geſagt werden kann: „und 
ward doch nicht verzehrt.“ Viele wiſſen von 
den grauſamen Verfolgungen noch nichts, die 
über unſere Brüder und Schweſtern in den 
vorigen Jahrhunderten in Europa ergangen 
ſind, und es dürfte daher von großem Inter: 
eſſe für ſie ſein, damit bekannt zu werden. 
Wir brauchen uns unſerer Gemeinſchaft nicht 
zu ſchämen, denn dieſelbe hat Helden der Treue 
und des ſtillen Duldens der gräßlichſten Leiden 
um Jeſu und der Wahrheit willen gezeitigt. 
An ihrem Glaubensmut, ihrer Bekennertreue 
und Leidensfreudigkeit ſehen wir, daß auch 
die Baptiſtengeſchichte im gewiſſen Sinne eine 
Galerie von Glaubenshelden hat, die uns noch 
viel zu jagen haben, trotzdem ſie bereits ein: 
gegangen ſind zu ihres Herrn Freude und nach 
ſchmachvollem Tode die Krone des ewigen 
Lebens empfangen haben. 

Es iſt das Gebet des Schriftleiters, daß 
dieſe Artikel allen Leſern des „Hausfreund“ 
zur Selbſtprüfung ihrer eigenen Stellung zum 
Herrn, zum Anſporn und zur Befeſtigung in 
ihrem Glaubensleben und zu völligerer Hin 
gabe an den Herrn dienen möchten. 

Heute beginnen wir mit dem Abdruck der 
Seiten 165 bis 170 des genannten Buches 
über die Grundſätze der mit Feuer 
Getauften. 

Als Luther mit Poſaunenſchall die religiöse 
Freiheit verkündete, wurde ſeine Stimme weit 
und breit vernommen, und die Baptiſten kamen 
aus ihren ſchützenden Schlupfwinkeln hervor, 
um an der allgemeinen Freude teilzunehmen 
und mitkämpfen zu helfen. Jahrelang hatten 
ſie in der Verborgenheit gelebt, im geheimen 
ihrem Gott gedient und die chriſtlichen Pflich- 
ten der brüderlichen Gemeinſchaft unter den 
allerungünſtigſten Umſtänden beſtmöglichſt er⸗ 
füllt. Nun endlich hofften fie auf Frieden und grö⸗ 
ßere Freiheit der Bewegung und ſehnten ſich von 
Herzen danach, ſich an dem Werke der Refor⸗ 
matoren zu beteiligen durch Mitwirkung an 
der Verwirklichung jener Veränderungen, wel. 
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che, wie fie wußten, erforderlich waren, um 
die chriſtlichen Gemeinden zu ihrer anfänglichen 


Reinheit zurückzuführen. 

Bittere Enttäuſchung erwartete ſie. Die 
Reformatoren konnten ſich nicht mit den bapti⸗ 
ſtiſchen Grundſätzen befreunden, ſondern ſuchten 
dieſelben zu unterdrücken. Päpſtlichgeſinnte 
und Proteſtanten, Böſchöfliche und Presbyte⸗ 
rianer behandelten ſie in gleicher Weiſe. Die 
Baptiſten, hieß es, gingen zu raſch voran und 
zu weit; konnte man ſie, nicht durch andere 
Mittel aufhalten, ſo mußte das Feuer 
der Scheiterhaufen angezündet 
oder das Henkerſchwert gebraucht werden. 
So wurden die Männer zum Schweigen ge— 
bracht; Kaiſer Karl V., dem die Geſchichts— 
ſchreiber nicht genug Ehre erweiſen zu können 


glaubten, befahl, die Weiber ſollte man er⸗ 
Hunderte 


tränken oder lebendig begraben. 
wurden auf dieſe Weiſe aus der Welt geſchafft, 
und Tauſende verloren ihr Leben durch die 
langſamere Wirkung der Entbehrungen aller 
Art und unzähliger Mühſeligkeiten. 

Wiewohl keine völlige Uebereinſtimmung 
der Anſichten unter den Baptiſten herrſchte 
(denn ſie hatten einen Widerwillen gegen ge— 
ſchriebene Glaubensbekenntniſſe, da ihnen wohl 
bewußt war, wie dieſelben ſo oft dazu gedient 
hatten, die Gewiſſen in Feſſeln zu legen), ſo 
wurden doch gewiſſe Wahrheiten von ihnen 
allen in gleicher Weiſe anerkannt. 

Die baptiſtiſche Theologie ſtimmte mit der⸗ 
jenigen der Reformation hinſichtlich der Grund— 
lehren des Evangeliums überein, jo nament- 
lich in der Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein, in der Notwendigkeit der 
göttlichen Gnadenwirkung u. a. 

Die alleinige Autorität der Heiligen Schrift 
in Sachen der Religion wurde mit allen da⸗ 
raus hervorgehenden Folgerungen feſtgehalten 
und alles verworfen, was ſich an dieſem Pro⸗ 
bierſtein nicht als echt erwies, ſo daß alle 
gottesdienſtlichen Gebräuche und Einrichtungen, 
die nicht ausdrücklich im Worte Gottes begrün⸗ 
det waren, ein für allemal abgeſchafft wurden. 
Indem ſie ſtandhaft feſthielten, daß Gläubige, 
und nur Gläubige allein, als Mitglieder in 
der Gemeinſchaft der Getauften eintreten dürf⸗ 
ten, drangen ſie auf Reinheit der Gemeinde 
Chriſti. 

Die Reformatoren waren über dieſe For⸗ 
derungen erſtaunt. Sie ſagten, das ſei etwas 
Unmögliches; es hätte ſich allezeit Unkraut 
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unter dem Weizen gefunden, und es würde 
jo bleiben bis zum Ende der geiten; in der 
chriſtlichen Gemeinden müßte das Gute und 
das Böſe ohne Unterſchied miteinander reifen. 

Wir dürfen uns hierüber nicht wundern; 
das Papſttum und die Kindertaufe hatten ihre 
Augen verblendet. Sie hatten noch nie eine 
neuteſtamentliche Gemeinde vor Augen gehabt, 
und in der Wirklichkeit blieben die Lehren 
des Neuen Teſtaments über dieſen Gegenſtand 
ihrem Geſichtspunkt fern, wie es wohl auch 
nicht anders möglich iſt, wenn die Lehre von 
der Kindertaufe ihre volle Geltung behalten 
ſoll; denn wenn Kinder getauft werden und 
alle, die getauft ſind, den vollen Anſpruch an 
die Mitgliedſchaft der Gemeinde erheben dür- 
fen, ſo iſt die ſo geſtaltete Gemeinde eine ganz 
andere Gemeinſchaft, als diejenige, welche zu 
Jeruſalem geſtiftet ward, wo „je mehr und 
mehr hinzugetan wurden, die da glaubten, zu 
dem Herrn, eine Menge Männer und Weiber.“ 
(Apg. 5, 14.) Kinder, das iſt wohl zu be⸗ 
achten, werden nicht erwähnt. 

Es mag noch auf einen weiteren Punkt 
aufmerkſam gemacht werden: Die Baptiſten 
verteidigten mit allem Nachdruck die Freiheit 
des Gewiſſens. Alle Menſchen ſollten in Sa⸗ 
chen der Religion glauben und handeln dürfen 
nach ihrer Ueberzeugung, ohne das die bür⸗ 
gerliche Gewalt ſich ins Mittel legen dürfte. 
Der Gebrauch fleiſchlicher Waffen, ſei's zum 
Angriff, ſei's zur Verteidigung, war bei ihnen 
verpönt; darum widerſetzten ſie ſich ihren Ver⸗ 
folgern nie. Wenn die von den Reichen und 
Adligen verübten Bedrückungen zum Haß gegen 


Die Reformatoren damals, wie viele ihrer Nache 
folger heute, überſahen die Erklärung Chriſti: „Der 
Acker iſt die Welt.“ (Matth. 13, 38.) Auf dem Acker 
der Welt ſoll man alles ſich ausreifen laſſen, d. h. 
keinen um feines Glaubens willen martern oder tö- 
ten. Seltſamer Widerſpruch: Weil die duldſamen 
Täufer in Glaubensſachen den Gebrauch des Schwer— 
tes und der Staatsgewalt verwarfen und „beides 
miteinander auf dem Acker der Welt ruhig wachſen 
ließen“ und nur nach bibliſcher Vorſchrift den „Gar⸗ 
ten der Gemeinde“ von Unkraut möglich ſt frei- 
halten wollten, ſchalt man ſie für intolerant und 
verbannte ſie aus der Welt in unduldſamſter Weiſe 
mit Feuer und Schwert. Dieſe Heiligen, „deren die 
Welt nicht wert war“ nach Ebr. 11, 33—38, hat man 
zerhackt, zerſtochen, verbrannt, ertränft und achtete 
ſie nicht für wert, daß die Sonne ſie beſchiene, und 
wo man ſie nicht lebendig verbrannte, ließ man ſie 
in unterirdiſchen Kerkern zu Tode peinigen, verhun⸗ 
gern oder von Ratten auffreſſen. 


die höheren Stände reizten, jo waren manche 
Baptiſten geneigt, einer allgemeinen Gleichheit 


das Wort zu reden oder wenigſtens eine ſolche 


Einſchränkung der Macht und des Beſitzes zu 
befürworten, durch welche die Mittel zu Un⸗ 
recht und Gewalttätigkeiten entzogen würde. 


Unter ihnen ſelber waltete ein ſolcher Geiſt 


der Bruderliebe und betätigte ſich derſelbe ſo in 
Werken der Liebe und Barmherzigkeit, daß man ſie 
als Verteidiger der Gütergemeinſchaft und als 


Gegner des geſonderten perſönlichen Beſitzes 


betrachtete. Dergleichen Bemerkungen gaben 
Veranlaſſung, ſie als Feinde der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu behandeln, mit denen man nicht 


anders verfahren könne und dürfe, als daß 


man ſie ausrotte. Wiewohl ſie aber gewiſſen⸗ 
hafter waren als die meiſten auf chriſtliche 
Geſinnung Anſpruch machenden Menſchen un⸗ 
ſerer Zeit, ſo entſprangen doch auch ihre Eigen⸗ 
tümlichkeiten nur der Liebe zum Frieden. Sol⸗ 
che Menſchen konnten dem Staate, dem öffent⸗ 
lichen Wohle nie gefährlich werden. Alles, 
was ſie verlangten, war, daß man ſie gewäh⸗ 


ren ließe, ihrem Gott zu dienen nach ihrem 


Gewiſſen. Und dennoch wurden ſie gejagt und 
gehetzt wie das Wild auf den Bergen. 

Wie das im einzelnen geſchah, ſoll in den 
nächſten Artikeln näher ausgeführt werden 


Miſſion. 

— Kann auch ein Pfarrer ſelig 
werden? hatte Dietrich Vorwerk vor dem 
Kriege in einem bedeutungsvollen Buche ge⸗ 
fragt und darin auf die Schwierigkeiten hinge— 
wieſen, die einem Pfarrer im Wege ſtehen, 
ſelbſt das zu beſitzen, was er von Amts wegen 
anderen anpreiſen muß. 

Vor einiger Zeit kam gleichſam als Ant⸗ 
wort das Buch von Paſtor Moderſohn heraus: 
„Wie Pfarrer den Heiland fanden,“ 
(138 S. Mk. 1.80, Harfeverlag, Bad Blanken⸗ 
burg.) Darüber ſchreibt der „Wahrheitszeuge“: 
„Es iſt ein Buch, das einen mit tiefem Mit⸗ 
gefühl erfüllt und doch auch eine Woge auf— 
richtigen Dankes im Herzen aufſteigen läßt, 
daß wir in Deutſchland eine ſtändig wachſende 
Zahl von aufrichtig bekehrten Paſtoren haben! 
Man muß die Offenheit und Aufrichtigkeit be⸗ 
wundern, mit der dieſe achtzehn Paſtoren ihre 
Bekehrungsgeſchichte erzählen. Urſprünglich 


war das bei einer Paſtorenfreizeit geſchehen. 
Nachher hatte man ſich geſagt: Was wäre 
das doch für ein feines Buch geworden, wenn 
man dieſe Zeugniſſe nachgeſchrieben hätte! Und 
da haben es denn die Paſtoren ſelbſt aufge: 
ſchrieben, und Paſtor Moderſohn hat es zu 
einem Büchlein zuſammengefügt. 

Nun muß man ja ſagen, daß viele Bap⸗ 
tiſten ſtutzen und kritiſche Bemerkungen machen 
werden. Bei uns Baptiſten iſt es eben ganz 
anders als in den Landeskirchen. Daß jemand, 
der bei uns Prediger werden möchte, bekehrt 
ſein muß, iſt die allererſte Vorausſetzung; denn 
wir fordern ja noch viel mehr... Er muß 
einen ununterdrückbaren Ruf vom Herrn ge— 
hört haben. Er muß ſchon irgendwie im Reiche 
Gottes tätig geweſen fein. In den Landes: 
kirchen iſt das aber anders. Man erwählt das 
Studium der Theologie, weil die Mutter oder 
die Eltern es jo ſehr wünſchen (S. 53), weil 
man eine geſicherte Lebensſtellung ſucht (S. 28), 
weil es ein Beruf iſt, in dem man Karriere 
machen kann (S 84). Und jo kommen denn 
Leute in dieſes Amt, die das Wort „Bekeh⸗ 
rung“ noch nie im Leben gehört hatten (S. 132) 
oder die dieſes Wort von Grund ihrer Seele 
haßten (S. 87). Ein Paſtor berichtet, daß er 
aufrichtig heilsverlangend war. Er beſuchte in 
vier Jahren die vierzig Kirchen ſeiner Heimat: 


ſtadt, hörte dabei ganz wunderbare homiletiſche 


Kunſtreden; aber wie man von der Macht der 


Sünde erlöſt werden kann, hatte auch nicht 
einer geſagt (S. 59). 


So geht es nun zur 
Univerſitat. Daß es verſchiedene theologiſche 
Richtungen gibt — davon hatte einer der Pa⸗ 
ſtoren keine Ahnung (S. 128). Und fo fällt 
man der Kritik, der Aufklärung der liberalen 
Theologie, der Wiſſenſchaftlicheit in die Hände. 
O, was haben doch dieſe klugen Herren Pro: 
feſſoren und was hat die liberale Theologie 
auf dem Gewiſſen! „Die rein wiſſenſchaftliche 
Frageſtellung ließ mein Herz öde und kalt; die 
„kleinen Wichtigkeiten“, die uns mit einem 
ungeheuren Ernſt vorgetragen wurden, fand ich 
äußerſt unwichtig und lächerlich“ (S. 47). Da 
kommen dann viele und oft gerade die Ehr⸗ 
lichſten an den Rand der Verzweiflung Sie 
gehen mit Selbſtmordgedanken um. Ein Stu⸗ 
dioſus beſtieg den Drachenfels mit folgenden 
Gedanken: „Wenn morgen früh am Fuße des 
Felſen ein junger Menſch zerſchmettert gefunden 
wird, weiß keiner, ob das Zufall oder Abſicht 
war“ (S. 129). 
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Und fo „ausgerüſtet“ (11) geht es dann 
ins Pfarramt! Wie jammervoll arm fühlt 
man ſich da! (S. 102). Was ſoll man denn 
ſagen? Vor allem, wenn man zu Kranken 
und Sterbenden gerufen wird? Beſtenfalls 
predigt man das Wort Gottes mit Energie als 
Geſetz (S. 50). „Ich war ein Berichterſtatter, 
aber kein Zeuge Jeſu. Seelſorge üben, 
Seelen zum Heiland führen zu dürfen, ich 
konnte es nicht; es hat's auch niemand 
von mir verlangt. (1) Nie iſt jemand 
zu mir gekommen, um ſich mit mir über ſeinen 
inneren Seelenzuſtand auszuſprechen“ (1) (S. 73). 
So „predigen“ ſie jahre- und jahrzehntelang, 
und es regt ſich nichts! Tote Paſtoren, tote 
Gemeinden! Und doch iſt in vielen ein auf— 
richtiges Verlangen, ſelbſt den Kern und Stein 
des Evangeliums zu erkennen und dann zu 
verkündigen. Da hat der eine das Glück „bei 
einer wahren Dorfprieſterin, einem Krummen 
alten Mütterchen, das mich verſtand,“ in die 
Schule zu gehen, „die mit mir betete und mich 
anleitete“ (S. 112). Ja, ſo ſteht es wörtlich 
da: „Und mich anleitete!“ Das liebe alte 
krumme Mütterlein! . Ein anderer findet 
einen lieben Schuhmacher in ſeiner Gemeinde, 
der ihn zum Heiland führt! (S. 104). Ein 
Dritter wird durch das ſchlichte, aber geiſtes⸗ 
mächtige Gebet eines Bauernbruders von ſeinen 
Banden gelöſt (S. 120). Und wieder ein an⸗ 
derer wird durch das „ſchlichte, aber geiſtge— 
ſalbte durch Mark und Bein dringende Herzens- 
gebet eines ſtotternden Gemeinſchaftsbruders“ 
durch die enge Pforte hindurchgebracht (S. 119). 

Nun iſt die Stellung der alſo bekehrten 
Paſtoren zur Schrift eine radikal andere. Einſt 
meilterten ſie dieſelbe nach ihrer „wiljenjchaft- 
lichen“ Erkenntnis; ſie „gebrauchten“ daraus, 
was ſich für ihre dogmatiſche Darlegungen ver- 
wenden ließ, jetzt ſtellen ſie ſich gehorſam unter 
das Wort und predigen das Wort, nur das 
Wort, immer wieder das Wort! 

Der letzte Pfarrer, der ſeine Bekehrung 
erzählt, macht dann auch die nötigen Schluß⸗ 
bemerkungen. Er weiſt die Gläubigen auf 
ihre große Verantwortung hin: Wer den 
Weg fand, ſoll ihn auch andern wei- 
ſen! Einige ſeiner eigenen Worte mögen das 
zum Ausdruck bringen: Wie unbarmherzig 
iſt es, ſelbſt den Heiland kennen und ihn an⸗ 
deren nicht anpreiſen! (S. 131.) 

„Wieviel leichter wäre es mir geweſen, 
zum Glauben zu kommen, wenn ſich jemand 
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über mich erbarmt und mir den Weg gezeigt 
hätte!“ (S. 132.) „Hier lernte ich zum erſten 
Male gläubige Leute kennen und zwar ſolche, 
die mit Freimut fragten: Biſt du bekehrt? 
Dieſe Frage hatte ich bis dahin noch nie ge— 
hört. Das Wort „bekehrt“ kannte ich eben⸗ 
ſowenig wie das Wort „erweckt“. Ich hatte 
nie auf Vorgänge meines inneren Lebens acht⸗ 
gegeben.“ (S. 132.) „Ach, wenn doch jetzt 
wenigſtens jemand mit mir geſprochen und ge— 
betet hätte! Aber niemand tat es. Ich mußte 
alles allein durchkämpfen. Wie unbarmherzig 
gehen doch viele Chriſtenleute mit den Pfarrern 
und Kandidaten um!“ (S. 133.) Von dieſer 
Zeit her iſt ein tiefes Erbarmen mit den Pfar⸗ 
rern in meinem Herzen geweſen. Habe ich 
es doch ſelbſt erlebt, wie ſchwer es ein Theo: 
log hat, zum Glauben zu kommen!“ (S. 134.) 
Ohne Zweifel iſt dieſes Buch eine Gabe, 
ein Geſchenk, das den Gläubigen in die Hand 
gelegt iſt, damit ſie damit eine „Pfarrmiſſion“ 
beginnen. Mögen ſie es mit viel Zartheit, 
Vornehmheit und Gebet tun auch bei uns 
in Polen. Eduard Kupſch. 


Geſühnt. 
von Käthe Dorn. 


Fortſetzung. 

Doch da war's als klänge die Stimme des 
Predigers laut in ſeinen Ohren wieder, der 
vorhin ſo ernſt geſprochen: „Auch das Meer 
gibt ſeine Toten wieder.“ Und er ſah ſich 
plötzlich im Geiſte vor dem großen weißen Stuhl, 
die Bücher wurden aufgetan — und es fand 
ſich noch eine Schuld mehr darin. Seine Ver— 
dammnis wurde dadurch nur größer, denn er muß: 
te dann auch das ſchwere Unrecht büßen, dem güti⸗ 
gen Schöpfer ſein junges Leben frühzeitig wieder 
vor die Füße geworfen zu haben. 

Entſetzt zog er den Fuß wieder zurück — 
ſetzte ſich auf einen Stein am Uferrand und 
weinte bitterlich. Lange ſaß er dort, das Be- 
ſicht in den Händen vergraben. Schon ſenkte 
ji) leiſe die Dämmerung herab und hüllte ihn 
mitleidig ein. Sie warf geſpenſtiſche Schatten 
über das Meer. Doch es war, als murmelten 
ihm jetzt die Wogen in etwas gedämpfteren 
Tönen ein Schlummerlied zu. Müde und matt 
— aber doch erleichtert durch den heißen Tränen⸗ 
ſtrom erhob er ſich und wankte ſeiner beſchei⸗ 


denen Wohnung zu, um auszuruhen, — denn 
morgen winkte ihm ja wieder ſchwere Arbeit. 

In Wolfgangs Seele hatte ein heißer Buß— 
kampf eingeſetzt. Er rang ſchwer und hart — 
aber noch ergebnislos mit der Größe ſeiner 
Geduld. Sie türmte ſich überall wie eine tren- 
nende Scheidewand zwiſchen Gott und Menſchen 
auf. Es war ihm zumute, als dürfe er nie⸗ 
manden mehr begegnen, keinen mehr anſehen 
— weil ſie ſonſt alle in feinen kampfdurch⸗ 
wühlten Zügen leſen müßten, was er getan. 
Er machte ſcheu einen weiten Bogen um jeden 
Menſchen herum. — 

Wie kam es aber da, daß er am Sonntag 
darauf doch wieder in der Verſammlung der 
Gotteskinder ſaß? Es hatte ihm keine Ruhe 
gelaſſen, er mußte wieder hin. Der Zug von 
oben war doch ſtärker als die Macht von 
unten, die ihn zurückhalten wollte. 

Hans ſtand richtig wieder am Eingangs⸗ 
tor und wartete auf ihn. Wie ihn dieſe 
Treue rührte! Seine unbefangene Herzlichkeit 
tat ihm ſo wohl. Und erſt der treue Gottes⸗ 
mann, der heute wieder ſo lebendig ſprach. 
Wie väterlich warb er um die jungen Seelen 
und ſuchte ſie von dem breiten Weg des Ver⸗ 
derbens auf den ſchmalen Pfad, der empor⸗ 
führt, hinüberzulocken. Heute ſtellte er ihnen 
den großen Bürgen vor die Seele, der für alle 
Schuld gutgefagt. Ob das auch für Wolfgangs 
ſchwere mit galt? 

„Siehe! das iſt Gottes Lamm, welcher der 
Welt Sünde trägt,“ war heute das Thema. 
Jeſus wandelte im Geiſte vor ihnen am Tor: | 
dan hin. Sie ſahen, wie er ſich liebevoll zu 
den beiden Jüngern umwandte, die ihm gern 
nachfolgen wollten, und ſie mit der freundlichen 
Einladung zu ſich lockte: „Kommt! und ſehet 
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„Ja kommt und ſeht, wie es bei Jeſus iſt. 
Ihr dürft es alle,“ betonte der Redner warm. 
„Ich kann es euch verſichern, ihr werdet Herr— 
lichkeit bei Ihm erleben. Keiner iſt davon 
ausgeſchloſſen. Und wenn der größte Verbrecher 
hier wäre, er darf Ihm vertrauensvoll nahen.“ 

Wolfgang zuckte jäh zuſammen — das war 
doch er! Kannte denn der fremde Mann dort 
ſeine Geſchichte? Er hatte ſie ihm ja eigentlich 
in den drei Sonntagen wiedererzählt. Es fehlte 
bloß noch, daß er fie ihm auf den Kopf zu: 
ſagte und ſeinen Namen dahinter ſetzte. | 
Mit großen angſtvollen Augen ftarrte er 
ihn an. | 
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Der Prediger aber begegnete feinem flehen⸗ 
den Blick jo verſtändniswarm und ſagte förm⸗ 
lich wie als Antwort darauf: „Ja, wenn eure 
Sünden gleich blutrot wären, ſo ſollen ſie doch 
ſchneeweis werden,“ ſpricht der Herr! Und 
was der Mund der ewigen Wahrheit verkündet, 
das wird auch erlöſende Tat. Darum kommt 
zu Jeſu! ihr lieben jungen Leute, wenn ihr 
etwas auf dem Herzen und Gewiſſen habt.“ 

Wolfgang ſaß wie gebannt da. Furcht und 
Vertrauen, Zweifel und Glaube ſtritten heiß in 
feiner Seele. Durfte er dem freundlichen Lock⸗ 
ruf wirklich folgen? — Da klang er auch ſchon 


von anderer Seite in frohen Liedertönen um 


ihn her: 

„Komm heim, komm heim! o du irrende Seel, ö 
Von dem Vaterhaus fern, glänzt dir nirgends ein Stern 
O! verlorenes Kind, komm heim! komm, o komm heim! 
Komm heim! komm heim! längſt ſchon warten wir dein 
Laß in Reue und Schmerz endlich brechen dein Herz, 
O! verlorenes Kind komm heim! komm, o komm heim! 


Komm heim! komm heim! bei dem Vater iſt's gut, 
Freundlich winkt Er dir zu, laut Vergebung und Ruh, 
O! verlorenes Kind, komm heim! komm, o komm heim! 

Ja, er ſehnte ſich ins irdiſche wie himmliſche 
Vaterhaus. Ach! das irdiſche blieb ihm wohl 
für immer verſchloſſen — aber vielleicht ſtand 
ihm doch noch das himmliſche offen, wo er 
dann auch die Seinen mit ihm ausgeſöhnt 
wiederfand. Seines Herzens Schrei nach Er: 
löſung, nach Vergebung und Frieden war ſo 
laut und ſtark, daß er ſich nicht mehr zurück⸗ 
dämmen ließ. Da faßte Wolfgang den großen 
ernſten Entſchluß, ſich mit feinem ganzen Jam: 
mer dem treuen Gottesmann anzuvertrauen, 
der mit ſeiner zündenden Rede dieſe heiße 
Sehnſucht in ihm geweckt. Mochte er ihn da⸗ 
rum verachten, — ja mochte kommen, was 
da wollte, er mußte endlich ſein gepreßtes Herz 
entlaſten. Es brach ihm ſonſt vor Kummer 
und Schande entzwei. 

Als die Stunde zu Ende, blieb er abſicht— 
lich ein wenig zurück, um die andern erſt fort⸗ 
zulaſſen. Auch Hans ſagte er ſchon „Gute Nacht!“ 
und bat dabei ſcheu ausweichend: „Laſſen Sie 
mich heute noch, ich muß erſt mit mir ins Reine 
kommen.“ Hans verſtand ihn und erwiderte 
mit warmem Händedruck: „Ich bete für Sie.“ 

Jetzt ſtand Wolf vor dem Redner, der ſich 
ſchon nach ihm umgeſehen. Er ahnte ſein An⸗ 
liegen. „Herr Prediger! darf ich Sie einmal 
unter vier Augen ſprechen, ſtammelte er dunkel 
errötend, „Ich muß Ihnen ein — das Wort 


Geſtändnis wollte gar nicht heraus. 


Seine 


Hand, die dabei in der Rechten des väterlichen 


Freundes lag, zitterte ſtark. 


Doch dieſer kam ihm freundlich aufmunternd | 


entgegen: „Sie wollten mir etwas aus Ihrer 
Jugendzeit erzählen, nicht wahr? Kommen 
Sie mit in meine Privatwohnung, dort ſind 
wir ganz ungeſtört.“ — Wolf ſah ihn dank⸗ 


kar an — und ſtill gingen ſie miteinander die 
erhört, daß es einer Seele droben in der dunklen 


Straße hinab. 

Im Studierzimmer des Predigers angelangt, 
ſchob dieſer ihm einen Stuhl hin und ſagte in 
herzgewinnender Weiſe: „So, mein lieber junger 


Freund, nun ſchütten Sie mir getroſt Ihr ganzes 


bekümmertes Herz aus. Sie dürfen verſichert 
ſein, daß ich Vertrauen bewahre.“ 

Wolfgang nickte und ſeufzte ein paarmal 
tief auf. Es war doch eine ſchwere Sache, von 
ſeiner Schuld zu ſprechen. Er ſetzte mehrmals 
an und ſtockte dann wieder. Endlich brach er 


durch, und fing, von freundlichen Fragen unter 


ſtützt, an zu erzählen von ſeiner goldenen, glück⸗ 
ſeligen Jugendzeit, wo er ein frommes, uns 
ſchuldsvolles Kind geweſen. 


getaumelt war — bis er ungewollt hinab in 
den Abgrund der Schuld und Sünde geſtürzt. 
In haſtigen Worten ſtieß er heraus, wie er in 
die Spielhölle und dann über die Kaſſe geraten 
— bis er endlich über die Leiche ſeines beſten 
Jugendfreundes hinweg in die ſchreckliche Kerker⸗ 
zelle gemußt. Er konnte es garnicht raſch ge= 
nug vom Herzen herunterbekommen, und ließ 
auch nicht das Geringſte mehr darauf ſitzen. 
Alles hatte er bekannt — und ſeine große 
Schuld durch nichts beſchönigt. 

Der andere hatte ihm im tiefen Mitgefühl 
zugehört. Manchmal hatte es ihn förmlich 
geſchaudert von den Abgrundtiefen, in die die 
Sünde eine anfangs ſogar unverdorbene und 
ſpäter ſo ſchwer irrende Seele locken konnte. 
Doch als dann Wolfgang noch in ergreifender 
Weiſe erzählte, wie zum erſten Male das ſchöne 
tröſtende Lied von den blauen Meereswogen 
zu ihm hinauf in die dumpfe Kerkerzelle ge⸗ 
drungen; dasſelbe Lied, das ihn dann auch in 
den chriſtlichen Verein junger Männer gezogen 
— da legte der Leiter desſelben erſchüttert die 
Hand über die Augen und heiße Tränen der 
Bewegung ſtürzten darunter hervor. Dann 


Dann berichtete 
er von den luſtigen Gefährten, die ihn auf die 
abſchüſſige Bahn des Verderbens gelockt, auf 
der er vergnügungstrunken Schritt vorwärts 


aber ſchaute er Wolfgang mit ſeligem Freuden⸗ 
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ſchimmer in das erblaßte Geſicht und ſagte mit 
bebender Stimme: „Wiſſen Sie denn auch, wer 
Ihnen jenes Lied geſungen hat, das Ihnen 
damals ſo ins Herz gedrungen iſt? O! ich 
ſelber durfte es ſein mit meiner jungen Männer⸗ 
ſchar. Hans war auch darunter, er ſang am 
lauteſten mit. Wir waren die Sänger auf dem 
Schiffe, das drunten vorüberzog. — Wie wunder⸗ 
bar hat der treue Herr unſer ſtilles Flehen 


Kerkerhaft zum Segen werden möchte. Ja, 
weit über Bitten und Verſtehen hat Er unſern 
Glauben gekrönt. Das Lied hat Ihnen die 
Freiheit daraus zurückgegeben. 

Und nun mein armer junger Freund, der 
Sie ſo viel gelitten haben, klammern Sie ſich 
auch in Bezug auf Ihre noch in Ketten ſchmach⸗ 
tende Seele an das herrliche Troſtwort: „Jeſus 
errettet mich jetzt!“ 


Fortſetzung folgt. 


Gemeindoͤebericht. 


Kieiner Jugend⸗Vereinigungskonferenz 

in Siemietkowo. 

Die lieben Siemietkower waren es, die 
ihre gaſtfreien Heime öffneten und uns vom 
26. — 28. Juni beherbergten. Es waren ge= 
ſegnete Tage. 

Wer dabei ſein durfte, wird nicht vergeſſen, 
wie fühlbar nahe der Herr uns war. 

Der Sonntag war ein beſonders herrlicher 
Tag. Von nah und fern eilte alt und jung 
herbei, die Kapelle bis auf den letzten Platz 
zu füllen. Bruder Rumminger ſprach vor: 
mittags eindrucksvoll über 5. Moſe 33. 25. 
Dein Alter ſei wie deine Jugend. 

Der Nachmittag brachte uns ein geſegnetes 
Jugendfeſt. In reichem Maße hörten wir das 
Wort Gottes aus dem Munde ſeiner Boten. 
Auch an ſchönen Deklamationen und erquicken⸗ 
den Liedern fehlte es nicht. Viel trug auch 
zur Verſchönerung des Feſtes der Kondrajecer 
Poſaunenchor bei. Mit dem Bewußtſein, der 
Herr war unter uns, gingen wir auseinander. 

Am Montag leitete Bruder Gebauer mit 
einer Gebetsſtunde, geſtützt auf das Wort 
Matth. 17. die Konferenz ein. Nachdem viel 
heiße Gebete emporgeſtiegen, richtete der Orts⸗ 


prediger, Bruder Roſner, ſowie der Vorſteher, 
Bruder Roſſel herzliche Worte der Begrüßung 


an die Verſammelten. Dem ſchloß ſich Bruder 


E. Eichhorſt mit einer Anſprache nach Jeſ. 40, 


29—31 an. Die auf den Herrn harren, krie— 
gen neue Kraft. 

Bruder Eichhorſt übernahm auch die Lei- 
tung des geſchäftlichen Teils. Die Berichte 
zeugten alle von Gottes gnädiger Führung 
und verhallten in tiefem Dank degen Seine 
unansſprechliche, heilige Liebe. 

Einer leiblichen Stärkung von Kaffee und 
Kuchen folgte eine Zeugnisverſammlung. Es war 
erhebend, wie die Jugend und auch alte Streiter 
Chriſti voller Begeiſterung Zeugnis von ihrem 
Glück in Jeſu ablegten. 

Doch auch dieſe lieblichen Tage der Ge⸗ 
meinſchaft und des Weilens auf Tabors Höhen 
nahmen ſchnell ein Ende. Wir ſchieden, doch 
fröhlich, weil geſegnet. — 

Euch, lieben Siemistkowern, rufen wir aber 
nochmals zu: Habt Dank, habt herzlich Dank 
für alle Eure Liebe und Fürſorge. 

Martha Witt. 


Wiederſehen macht Freude. 
„Sieh', wie lieblich und wie fein 
Iſt's im Herin vereint zu ſein“ 
Wiederſehen! Welch anheimelndes, trautes, 
himmliſches Wort! Welch freudiges Ereignis 
bildet es für glückliche Menſchen, die in treuer 
Liebe miteinander verbunden ſind. Wie klopfen 
da freudig die Herzen, wie glänzen die Augen, 
wie ſprühen die Blicke in ſprudelnder Wonne 
und Luſt! Ueberall lachende Sonne und jauch⸗ 
zende Freude! Ein ſeliger Hauch aus der 
frohen Ewigkeit durchzieht die Gemüter, wenn 
Eltern und Kinder, Brüder und Schweſtern, 
Freunde und Freundinnen ſich wiederſehen. 
Wieviel gibt es da zu erzählen von den Er⸗ 
lebniſſen in der Zeit der Abweſenheit! Die 
Erfahrungen werden ausgetauſcht, Geſchehniſſe 
erzählt und beſprochen, und die Herzen ver— 
einigen ſich zum Lobe des himmliſchen Vaters, 
der ſie an ſeiner Hand geleitet und ihnen viele 
Beweiſe ſeiner Güte ſchenkte. 
Und der treue Seelenfreund, 
Der die Herzen ſo vereint 
Und den Liebesbund geweiht, 
Freut ſich ihrer Seligkeit! — 
Solche und ähnliche Erfahrungen konnte 


Unterzeichneter machen, als ihm das Angebot 
gemacht wurde, als Reiſekollektant die rück⸗ 


346 


ſtändige Vereinigungskollekte in der Gemeinde 
Petrikau zu heben, was er auch gern tat. 

Bildet doch obige Gemeinde mit ihren Sta= 
tionen immer noch ein heimiſches Fleckchen 
Erde, in der Unterzeichneter 11 Jahre Freud 
und Leid in der Seelſorge geteilt hat, und an 
der ſich ſo manche liebe und ſegensreiche Er— 
innerung knüpft. 

Wie heimelten da die alten bekannten Wege 
und Stege an, auf dem bald manches altbekannte 
Geſicht auftauchte. Ein freudiges Begrüßen, 
ein warmer Händedruck, ein Fragen und Ant⸗ 
worten und Sich-Freuen. 

Auch allerlei Veränderungen während die— 
ſer langen Zeit konnten feſtgeſtellt werden. 

Viele der Gottes Kinder und Freunde ſind 
alt und gebrechlich geworden, andere Zions— 
pilger konnten nicht mehr angetroffen werden. 
Ihr Platz in der Familie und im Gottes⸗Hauſe 
iſt und bleibt leer. Auf meine Frage, wo all 
die lieben Mitſtreiter und Kämpfer geblieben 
ſind, gab nur der Dichter die wehmütige und 
aufrichtige Antwort: 

„Sie ſind hin, ſie ſind hin!“ — 

Die Hauptfreude in der Freude war mir, 
daß ich reichlich Gelegenheit hatte durch 8 Tage 
in den Verſammlungen Gottes Wort zu ver⸗ 
künden, Hausbeſuche zu machen, Seelen zum 
Heiland zu weiſen und manche kummerge⸗ 
beugte, müde Seele im Gebet aufzurichten. 

Ueberall fand ich die Geſchwiſter bemüht, 
das Reich unſeres Gottes bauen zu helfen; 
und wenn auch durch die anhaltende Dauer 
der Predigerloſigkeit ſich hier und da Lauheit, 
Gleichgültigkeit und Trägheit eingeſchlichen hat, 
erfüllt doch die Herzen der Gläubigen die tiefe 
Sehnſucht aller Kinder Gottes: 

Ja komme bald, Herr Jeſu! 


Schnell eilten nun die Tage und Stunden 
der Freude dahin und es hieß nun wieder von 
all den Lieben Abſchied nehmen. 

Reich geſegnet durch die gemeinſamen Freu⸗ 
den und im Herrn verlebten Stunden, geſtärkt 
durch neue Erfahrungen bin ich glücklich in 
mein Heim angelangt. 

Die Kollektenſammlung ergab wie folgt: 


Radomſk 17.— l. 
Plodorow 71.— „ 
Kamocin 26.— „ 
Belchatow 28.59 „ 
Petrikau, R. Chriſtmann 70.— „ 

212.59 21. 


Möge Gott nun feine Gemeinde dort mit 
ihrem jungen Prediger und jedes Glied ſeines 
Leibes ſegnen. Und ſollte dies Wiederſehen 


für einen und den andern das letzte Mal ge⸗ 


weſen ſein, was ohne Zweifel iſt, dann gebe 
Gott Gnade, daß es drüben geſchieht, wo dann 
kein Scheiden mehr ſtattfindet. 


„Bald, ja bald ſchenkt Gott die Freude 

Seinen Kindern ſich zu ſeh'n 

Da, ſo man nicht ſpricht von Leide, 

Da, wo's nicht mehr heißt: Wir gehn; 

Wo kein Trennungsſchmerz mehr iſt 

Bei dem Heiland Jeſus Chriſt!“ 

Allen lieben Geſchwiſtern und Freunden, 
deren Liebe und Gaſtfreundſchaft ich reichlich 
genießen durfte, ſpreche ich nochmals ein inni⸗ 
ges „Danke“ aus und grüße alle Mitverbun— 
dene recht herzlich J. Krüger. 


Wochenrunoͤſchau. 


Eine neue Erfindung it die Schreibma⸗ 
1 0 I barkeit dieſer Methode abgegeben und es ſteht 


ſchine der Zukunft. Ihre Taſten werden nicht 
mehr durch die geübten Hände einer Stenoty⸗ 
piſtin in Tätigkeit treten, ſondern durch Ein⸗ 
wirkung von Wellen, eine Neuerung, die ge⸗ 
ſtattet, einen in London diktierten Text gleich⸗ 
zeitig in Berlin, Paris, Madrid oder Moskau 
auf der Schreibmaſchine aufzunehmen. Die 


praktiſchen Verſuche, die der italieniſche Ge⸗ 
lehrte Marconi dieſer Tage in London ange⸗ 
ſtellt hat, hatten beiten Erfolg. Während Mar⸗ 
coni in ſeinem Laboratorium diktierte, tippten 
zwei Schreibmaſchinen, die eine in einem Ge⸗ 


höft im Weichbild Londons, die andere auf 


der Rundfunkſtation von Oxford das Diktat 
mit der Akurateſſe einer geübten Maſchinen⸗ 
ſchreiberin. 

Der neue Meſſias, von dem wir in Nr. 7 
ſhon berichteten, gewinnt weiter an Bedeutung. 
der Kongreß der Theoſophiſchen Geſellſchaft in 


London hat ihn vor kurzem mit 600 gegen 
drei Stimmen als den neuen Meſſias anerkannt, 
der berufen ſein ſoll, der Welt ſeine Lehre zu 


verkünden. Der junge Kriſchnamurti, der, wie 


man ſich erinnert, beſonders von der bekannten 


rau Beſant protegiert wird, lebt zur Zeit in 
Wimbledon, im Südweſten von London. Dem⸗ 
lächſt wird er ſich in die ſchottiſchen Berge be⸗ 
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geben, wo er ſeine Botſchaft vorbereiten wird, 
mit der er die Welt zu beglücken gedenkt. 
Der Rundfunk und die anderen modernen Mittel 
der Nachrichtenverbreitung ſtehen ihm für die 
Propagierung ſeiner neuen Lehre zu Verfügung. 

Ein Eisberg iſt dem engliſchen Dampfer 
„Lethington“ 200 Meilen von der nordameri- 
kaniſchen Küſte zum Verhängnis geworden. 
Das Schiff ſtieß mit dem Koloß ſo gewaltig 
zuſammen, daß es ſchwer beſchädigt wurde und 
kentern mußte. 

Ein Londoner Apotheker hat Verfahren 
erfunden, mittels deſſen man feſtſtellen kann, 
ob jemand ſcheintot oder wirklich tot iſt. Die- 
ſes beſteht darin, daß den angeblich Toten 
ein beſonders hergeſtellter blauer Faden mittels 
einer Nadel unter die Haut eingeführt wird. 
Dieſer Faden wird bei einem wirklich Toten 
ſchon nach einer halben Stunde gelb, da das 
menſchliche Blut nach dem Tode ſäurehaltig 
wird, was bei einem noch lebenden nie der 
Fall iſt. Iſt aber der Betreffende nur ſchein⸗ 
tot, ſo verändert der Faden unter keinen Um⸗ 
ſtänden ſeine Farbe. Ein ärztliches Komitee 
hat bereits fein Gutachten über die Braud)- 


bevor, daß das Verfahren bald allgemein in 
Anwendung kommen wird. 

Eine Malariagepidemie iſt in Baſra aus⸗ 
gebrochen, worüber die „Times“ meldet, daß 
80 Prozent der Bevölkerung erkrankt ſei. 
Die Epidemie iſt die ſchlimmſte ſeit vielen 
Jahren. 

Der Staat Mexiko iſt unlängſt von einer 
furchtbaren Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht 
worden. Zwei Dämme brachen in einer Nacht 
und öffneten zwei Flüſſen gewaltige Tore, durch 
die ungeheure Waſſermaſſen in haushoher 
Welle ſich auf die Felder ergoſſen, Häuſer, 
Menſchen und Vieh mit ſich fortreißend. Die 
Zahl der bei der Kataſtrophe umgekommenen 
Perſonen iſt vorläufig noch nicht zu ermitteln. 
Sie wird jedoch auf über 1000 geſchätzt. 
Große Teile der Stadt Leon find noch über- 
flutet. Etwa 1000 Häufer find von den Flu- 
ten weggeſchwemmt worden. Täglich ſtürzen 
noch mehrere Häuſer in ſich zuſammen. 

Bei Kowel fand am 29. Juni ein ſchreck⸗ 
liches Unglück ſtatt während einem Manöver, 
indem bei Marſchieren ein Artilleriegeſchoß ex⸗ 
plodierte, das ſich dort wahrſcheinlich noch aus 
der Zeit des Krieges befand. 37 Mann wurden 


auf der Stelle getötet, während 30 ſchwere 
und 2 leichtere Verwundungen erlitten. 

Aus Italien wird berichtet, daß dort in 
einigen Gegenden größere Mengen Schnee ge— 
fallen ſeien. An einigen Stellen hat der Schnee 
50 em bis 1 Meter erreicht. 

In Südjapan ſind durch Erdrutſche und 
Ueberſchwemmungen zwiſchen Oſſaka und Schi— 
monoſekin über 3 300 Häuſer zerſtört worden. 


Bekanntmachung. 

Auf der letzten Vereinigungs⸗Konferenz 
wurde Br. L. Horn und Unterzeichnetem der 
Auftrag, die Geſchichte der Baptiſten in 
Polen zu ſchreiben. Bis 1874 liegt eine Ar⸗ 


Nr 


Seftftehende Kollekten, 


beſtimmt auf der Konferenz in Konoͤrajet am 5. Juni 1926. 


Für die Verlagsſache am 1. 


„ „„Invdalioͤenkaſſe „ 
„ das S. Schulwerk „ 


„die Jugenſache 


— 


„ „Vereinigungskaſſe — vom Septbr. bis Dezbr. 
Preoͤigerſchule — das ganze Jahr hinoͤurch. 
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beit bereits vor, die einer Durcharbeitung hart 
und dann ſoll die Geſchichte bis in die Gegen⸗ 
wart reichen. Um allen und allem gerecht zu 
werden, wenden wir uns an Prediger, Aelteſte 
und Gemeindemitglieder mit der Bitte, uns 
ihre Mitarbeit nicht zu verſagen. Wir bitten 
um Berichte, Bilder alter Prediger und Ka⸗ 
pellen und ſonſtiges Material, das für dieſen 
Zweck verwendbar iſt. 

An die Prediger iſt bereits ein aufklären: 
des Schreiben abgegangen und werden wir uns 
freuen, bald Antwort zu erhalten. Alle Sen 
dungen ſind zu richten an 


Eduard Kupſch 
Alekſandröw pod Lodzig, 
ul. Potudniowa 9. 


Sonntag im Februar 
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